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Die Schilderung des Verfalls und des Unterganges einer grossen Entwickelung ,
welche er durch die verschiedenen Stadien ihres Werdens und Wachsens begleitet
hat , wird für den Geschichtschreiber fast unter allen Umständen eine unerfreuliche
und nicht selten auch eine undankbare Aufgabe sein , unerfreulich nicht allein des¬
halb , weil es sich um den Verlust dessen handelt , was unsere Liehe , Bewunderung
und Begeisterung erregt hat , sondern auch deshalb , weil die zu betrachtenden Er¬
scheinungen wenig oder gar keinen Reiz bieten , oder sogar widerwärtig und ab-
stossend sind ; undankbar , weil der Schriftsteller empfindet , dass die Mehrzahl seiner
Leser , welche der Darstellung des Aufblühens und der vollen Entfaltung einer gros¬
sen historischen Erscheinung mit Theilnahme gefolgt ist , der Schilderung des Ver¬
falls und des Unterganges geringes Interesse entgegenbringt . Und doch kann grade
diese im höchsten Grade nicht allein fesselnd sondern auch belehrend sein , wo es
sich entweder um gewaltsame Zerstörung und um einen tragischen Untergang han¬
delt , oder wo es gilt , die tiefer liegenden Ursachen und die im Geheimen eine lang¬
same Auflösung bewirkenden Kräfte aufzuspüren , oder endlich wo sich mit dem Un¬
tergang einer älteren Entwickelung das Aufkeimen einer bedeutungsvollen jüngeren
verbindet . Von der Gunst dieser drei Bedingungen kommt nun freilich dem Ge¬
schichtschreiber des Verfalls der antiken Kunst Wenig , und speciell dem Geschicht¬
schreiber des Verfalls und des Unterganges der antiken Plastik fast Nichts zu gute .
Denn die antike Kunst erlag nicht in tragischer Weise grossen Schlägen des Schick¬
sals und gewaltsamer Zerstörung , sondern sie durchlebte ein langes , siechendes und
mehr und mehr entkräftetes Greisenalter . Auch kann von tiefliegenden , verborgenen
Ursachen ihres allmäligen Verfalls nicht die Rede sein , sondern diese Ursachen lie¬
gen auf der flachen Hand und sind in den Consequenzen der Thatsache , dass die
griechische Kunst vom heimischen Boden losgerissen und unter ein an sich wenig
kunstbegabtes und nicht im innersten Grunde kunstbedürftiges Volk verpflanzt wurde ,
mit voller Augenscheinlichkeit gegeben . Am ehesten könnte man noch den dritten
Gesichtspunkt geltend machen , die Erhebung der christlichen Kunst auf den Trüm¬
mern der antiken ; allein so wenig verkannt werden soll , dass auch die frühere
christliche Kunst die Keime einer späteren grossen Entwickelung in sich trug , so
bestimmt muss man behaupten , dass dieselbe weder an sich gleich vom Anfang an
in einer Grösse und Bedeutsamkeit auflritt , welche sie fähig macht , an die Stelle
der verlorenen antiken Kunst zu treten und für - deren Verluste Ersatz zu leisten ,
noch auch als die Siegerin über ein älteres Kunstprincip bezeichnet werden darf,
wie die christliche Religion als Siegerin über die untergehenden heidnischen Religionen
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dasteht . Das tJiatsächJielie Verhältniss ist vielmehr dieses , dass die früheste christ¬

liche Kunst noch von dem Erbe der antiken zehrt , und dass sich die Tradition der
antiken Kunst , aber der schon tief gesunkenen , noch weit hinein in die christliche
fortsetzt .

Trotz allem Gesagten aber ist eine Schilderung des Verfalls und des Untergan¬

ges doch nicht der blossen äusserlichen Vollständigkeit wegen in die Geschichte
der alten Kunst aufzunehmen , sondern vielmehr deshalb , weil auch die Ge¬
schichte des Verfalls der alten Kunst noch Thatsachen darbietet , die eben so

eigenthümlich interessant wie eigenthümlich instructiv sind , während sie zugleich
für die wahrhaft staunenswertlie Lebensfähigkeit der alten Kunst ein glänzendes
Zeugniss ablegen . Scheuen wir deshalb auch dieses letzte Stück unseres geschicht¬
lichen Weges nicht , und suchen wir uns vor Allem mit den concreten Thatsachen
bekannt zu machen .

Was zunächst die Grenzen dieser eigentlichen Verfallzeit der antiken Plastik an¬

langt , so ' ist man ziemlich allgemein darüber einig , dass der Beginn derselben bald
nach Hadrian anzusetzen sei , bei dem zum letzten Male in der alten Geschichte eine

hervorragende Liebhaberei der Kunst hervortritt , die sich selbst bis zum ausübenden
Dilettantismus steigerte und sich in einer äusserlich in der That grossartigen Förde¬

rung des Kunstbetriebes offenbarte . „ Wäre es möglich gewesen , sagt Winkelmann

( Gesch . der Kunst 12 , 1 , 22 ) , die Kunst zu ihrer vormaligen Herrlichkeit zu er¬
heben , so war Hadrianus der Mann , dem es hierzu weder an Kenntnissen noch an

Bemühung fehlte ; aber der Geist der Freiheit war aus der Welt gewichen , und die

Quelle zum erhabenen Denken und zum Ruhme war verschwunden . “ Alles was in
der Kunst durch fürstliche Gnade und Freigebigkeit , durch allseitige Theilnahme
eines gebildeten Publicums , durch den ausgedehntesten Betrieb und einen vielseitigen
äusserlichen Bedarf bewirkt und geschaffen werden kann , wurde damals bewirkt und

geschaffen , was aber aus tieferen Quellen , aus einem innerlichen nationalen und re¬

ligiösen Bedürfnis und aus genialer Selbstbestimmung fliesst , geht der Kunst im

Zeitalter Hadrian ’s ab , so gut wie es ihr fast durchaus seit ihrer Übersiedelung nach

Rom gefehlt hatte . Die Stellung der Dienstbarkeit aber , welche die griechische Kunst

in Rom von Anfang an eingenommen hatte , wurde durch Hadrian ’s Eifer nicht be¬

seitigt , sondern grade vollendet , denn die Steigerung , welche die Kunst durch die
Liebhaberei dieses Kaisers erfuhr , war keine natürliche , sondern eine gemachte und

gezwungene , die einzig und allein auf dem Impuls von oben beruhte , und eben des¬
halb ermatten musste , sobald dieser Impuls ermattete oder aufhörte . Dies geschah
nicht plötzlich , aber es geschah nach und nach in wachsendem Verhältniss . Dazu
kommt aber ein Anderes . Je glänzender äusserlich der Aufschwung der Kunst unter
Hadrian gewesen war , in je grösserer Zahl ihre Werke sich überall dem Blicke ent¬

gegendrängten , einen desto grösseren Einfluss mussten sie auf die Production
der Folgezeit ausüben . Ein solcher liegt offenkundig vor , und man kann gradezu
aussprechen , dass , während cHe Kunst in Rom bis auf Hadrian die höchsten

Leistungen der Blüthezeit als ihre Vorbilder betrachtete , diejenige der Zeit von den
Antoninen abwärts an die Hervorbringungen der zunächst vergangenen Periode an -

knüpft , über welche sie nur in ganz einzelnen Richtungen hinausgeht . Von hier
also beginnt die Nachahmung der Nachahmung , die Reproduction der Reproductionen ,
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